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WUSHU KLASSIKER

Auch wenn sich der Körper bewegt, sollte das
Herz ruhig sein. Das Qi sollte gesammelt und
der Geist entspannt sein. Das Herz ist der
Befehlshaber, das Qi die Flagge. Der Geist ist
der Heerführer und der Körper der Soldat. Nur
wenn man dies in jedem Augenblick beachtet,
wird man Erfolg haben. Das Herz kommt
zuerst, dann der Körper. Was den Körper
betrifft, so ist das wie beim Tanzen: Hände und
Füße bewegen sich wie von selbst, ohne dass
man sich dessen im einzelnen bewusst ist. Das
nennt man „in einem Atemzug vollenden“,
„sich selbst aufgeben und dem Gegner folgen“,
„den Gegner dazu verleiten, vorzudringen 
und sich im Leeren zu erschöpfen“, „mit vier
Unzen tausend Pfund aushebeln“.

Man muss wissen: Sobald man sich bewegt,
gibt es nichts, was sich nicht bewegt; sobald
man still hält, gibt es nichts, was nicht still ist.
Es sieht aus wie Bewegung, aber in ihr steckt
Ruhe; es sieht aus wie Ruhe, aber in ihr steckt
Bewegung. Nach innen festigt man den Geist,
nach außen zeigt man Gelassenheit. Man muss
dem Gegner folgen und nicht von sich ausge-
hen. Folgt man dem Gegner, ist man flexibel;
geht man von sich aus, gerät man ins Stocken.
Derjenige, der das Qi schätzt, hat keine [ver-
krampfte] Kraft, derjenige, der das Qi pflegt,
entwickelt reine Kraft.

Wenn sich der Gegner nicht rührt, rühre ich
mich auch nicht; bei der kleinsten Bewegung
komme ich ihm jedoch zuvor. Um dem Gegner
nachzufolgen, muss man sich gut kennen, 
erst dann kann man sich den Wendungen 
des Gegners anpassen. Um sich dem Gegner
anzuheften, muss man ihn durchschauen, erst
dann reagiert man weder zu früh noch zu 
spät.

Taijiquan jie 
Erläuterungen zum TaijiquanVon Wu Yuxiang
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TAIJ IQUAN J IE  – ERLÄUTERUNGEN ZUM TAIJ IQUAN

Wu Yuxiang (1812–1880) stammt aus
der Provinz Hebei. Er kommt aus einer
wohlhabenden und einflussreichen
Familie. Wu war Schüler von Yang
Luchan (1799–1872) und Chen Qing-
ping (1795–1868). Der Stil, den er
selbst an seinen Neffen Li Yiyu (1832–
1892) weitergab, und dieser an drei
Schülergenerationen namens Hao, ist
bekannt als Wu/Hao-Stil. Hao Weizhen
(1842–1920) wiederum unterrichtete
Sun Lutang (1861–1933), der seiner-
seits den Sun-Stil begründete.
Neben konfuzianischem und daoisti-
schem Gedankengut wurde Wu
Yuxiang auch von der „Kriegskunst des
Meister Sun“ (Sunzi bingfa) des Mili -
tärstrategen Sun Zi beeinflusst und stu-
dierte die Werke Wang Zongyues.
Letztere wurden an seine Familie und
an die Familie Yang, die den Yang-Stil
tradiert, vererbt. Auf der Grundlage
die ser Texte entwickelte er dann seine
eigenen Theorien, die er in sieben
Texten erläutert. Sie sind zu Wushu-
Klassikern geworden. 

WU YUXIANG

KURZBIOGRAPHIE
Gelingt es, die geistige Verfassung anzuheben,
dann gibt es keine Sorgen um Verzögerung
und ungeschiedenes Yin und Yang; ist man
beim Anhaften und Folgen [des Gegners] flexi-
bel, dann erkennt man die wunderbare Tech -
nik, bei der sich der Gegner im Leeren er -
schöpft. Beim Nachfolgen und Zurück kommen
muss man Yin und Yang unterscheiden,
Vordringen und Zurückziehen müssen in sich
geschlossen sein. Die Gelegenheit entscheidet
man selbst, die Kraft borgt man sich vom
Anderen aus. Beim fajin, dem Kraftaus stoß,
müssen oben und unten einander folgen, 
dann kann man vorwärts schreiten als ob 
kein Gegner da wäre. 

Der aufrechte Körper muss ausgerichtet und
zentriert sein, ohne Schief lage, dann ist man in
alle acht Richtungen gestützt. In der Ruhe
gleicht man einem großen Berg, in der
Bewegung einem Fluss. Man setze seine
Schritte, als würde man neben einem tiefen
Abgrund gehen, man bewege jin, seine Kraft,
als haspele man einen Seidenfaden. Das
Sammeln der Kraft ist wie das Spannen eines
Bogens, das Ausstoßen der Kraft ist wie das
Abschießen eines Pfeils.

Man lasse das Qi wie eine Perle durch die 
neun Windungen wandern, dann wird es bis 
in die kleinste Faser dringen; man bewege jin,
die Kraft, wie hundertfach geschmiedeten
Stahl, welches Harte sollte sie dann nicht zer-
schmettern? Die äußere Gestalt gleicht der
eines Raubvogels, der sich aus dem Flug auf
einen Hasen stürzt; der Geist gleicht dem einer
Katze, die eine Maus fängt. Im Krummen stre-
be man nach dem Geraden, man sammle [die
Kraft] und stoße sie dann aus. Annehmen ist
gleichbedeutend mit Loslassen, alles ist verbun-
den ohne Unterbrechung. Erst aus der äußer-
sten Weichheit kann äußerste Härte entstehen.
Wenn man anhaften und folgen kann, kann
man auch flexibel und beweglich sein. Wird das
Qi im Geraden genährt, dann bleibt es unver-
letzt. Wird jin, die Kraft, durch Beugung gespei-
chert, wird man sie im Überfluss haben. Wenn
man all dies versteht und Schritt für Schritt übt,
dann wird man ganz natürlich damit Erfolg
haben!
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